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1Nne erste Blütezeit rlebhte das Kloster 1mM spaten Jahrhundert Kalser
Friedrich Barbarossa bestätigte 1156 Januar dem Kloster selinen Besitz und
stellte uımnmter seinen Schutz Die Gefolgsleute der Staufer, VOTL em der
oSpeyrer Bischof Guünther, ftörderten das Kloster des VO Generalkapıte Ze11-

tral geleıteten Ordens Vaterabt WAarTr der Abt des Klosters Neuburg 1Im
Elsafis Maulbronn lag, zwischen den staufischen Besitzungen 1n Nordschwa-
ben un:! dem salıschen FErbe in der Pfalz Im Schisma untersagte der Kailiser
den Abten die Teilnahme Generalkapitel, weil dieses sich für aps lex-
ander 888 ausgesprochen hatte. Die Versöhnung zwıschen Papst un:! Kaiser
vermiuittelten spater die Zisterzienserabte. Nachdem aps Alexander 111 DE
Dezember Z das Kloster ınter seinen Schutz gestellt hatte, setzte eın
wirtschaftlicher und spirıtueller Aufschwung eın In der Geschichte der ach
der ege. Benedikts eDenden Klöster Ja Zeıiten auferer Armut fast 1M-
LLET auch Zeıten geistlichen Niedergangs. 50 konnte die herrliche Klosterkir-
che Maı1ı 11785 1ir den rTlerer Erzbischof geweiht werden. I Dıie detail-
lierte arstellung aller Bauabschnitte VO  - Kıirche und Kloster, die durch viele
Abbildungen un! Zeichnungen veranschaulicht wird, macht das Werk VO

nNnapp einem wertvollen Beitrag, der Baugeschichte als Bestandteil der all-=
gemeiınen UOrdensgeschichte der /isterzienser.

Irıch Faust (J)SB Ottobeuren

ETER ÄGER, Klöster nach dem Kulturkampf. PEn preufßischen Genehmigungs-
olıtik gegenüber den katholischen Männerorden In der YOVINZ Westfalen zwıischen
1887 und 19719 (Veröffentlichungen Z Geschichte der Mitteldeutschen Kir-
chenprovinz IB Paderborn (Bonifatius-Verlag), 1997 44.()

Vorliegende Arbeit wurde 1m Sommersemester 1996 als theologische |DIES
sertatıon der Jesuitenhochschule 1ın Fran  St. Georgen eingereıicht.
Aufgrund umfassender Quellenforschung 1ın staatliıchen, städtischen und
kirchlichen Archiven prüft der Verfasser, auf welche Weise und ach welchen
Krıterien katholische UOrdensgemeinschaften zwıischen 1887 un! 1919 die
staatliche Erlaubnis erhielten, 1n der reufßischen TOVINZ Westfalen Nieder-
lassungen errichten. Nach dem nde des Kulturkampfes verfolgte der
uch 1n diesem Punkt auf seinen eigenen Nutzen edachte Staat den en
gegenüber ıne höchst pragmatische Linie. Die zuzulassenden (Urden durften
den konfessionellen Frieden nicht storen. Orden mıt soz1ial-caritativen bzw.
missionarischen ufgaben hatten die größten Zulassungschancen. Andern-

mußfßte ihre Arbeit dazu dienen, die Pastoral des Weltklerus unterstut-
ZeN; das Wertebewulfstsein der Bevölkerung 1n den industriellen Bal-
lungsgebieten, aber auch auf dem Land 1m Sinne des Staates pOS1t1V beein-
flussen. Am schwersten fiel dem Staat, die 1Im Kulturkampf besonders ‚—

gegriffenen Jesuliten un RKedemptoristen zurückkehren lassen. Es ist dem
Verfasser in selner Darstellung gelungen, nıcht 11UFTr die komplizierten Wege
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der staatlichen Entscheidungsfindung nachzuzeichnen, sondern auch den in
der Struktur aufßerst unterschiedlichen Zahlreıchen UOrdensgemeinschaften
weitgehend gerecht werden. Gelegentliche Ungenauigkeiten werden ihm
angesichts der Masse des Materials Nnachgesehen werden.

Haäger behandelt die Aaus der ege Benedikts hervorgegangenen Orden et-
Was irreführend ın einem SC mıiıt dem Titel „Die kontemplativen (r=
den  d“ Von diesen erhielten als erste die Trappisten VO Uelenberg un: Marı1a-
ald 158555 relatıv muhelos die Erlaubnis, ın Marıa-Veen bei ro{is-Reken die
ihnen angetragene Leitung einer „katholischen Arbeiterkolonie“ Z überneh-
1Nel IdDie „Arbeiterkolonie“ sollte Arbeitslosen die Möglichkeit sinnvollen
Tätigkeiten 1ın der dortigen Moorlandschaft bleten. Erfolglos blieb dagegen der
15890 eingereichte Antrag der belgischen Benediktinerabhtei flıghem VO  — der
Sublazenserkongregation, das alte Kloster Knechtsteden 1ın der Rheinprovinz
hier schaut der Verfasser ber die selbstgewählten TeNzen Westfalens hinaus

1EeUuUu besiedeln. [)as Projekt scheiterte inspruc der bte Maurus und
aZıdus Woaolter VO  - Beuron bzw. Maredsous, die das Monopol der Beuroner
Kongregation 1ın Preufsen bewahrt wI1ssen wollten. Den Beuronern selbst DE
lang ihrerseits 1899 un nicht schon 1595, w1e die Kapıtelüberschrift 6.192
nahelegt miıt der ründung Gerleves 1ın der Provınz Westfalen Fufs fas-
SC{ (Genau WI1e 1m Kall der Irappisten jefs sich der Staat auch hier durch Pa-
storale Gruüunde überzeugen. Das Benediktinerkloster sollte „den Bewohnern
der Gegend den ersehnten regelmäisigen (Gottesdienst UTrTC 1ne Messe g
währen“ 194, Anm. 586), chrieb Erzabt Wolter den Kultusminister. Da
der Verfasser die Hauptaufgabe eINeEes Beuroner Oosters 1n der „Pflege des
kontemplativen Lebens, ıIn Verbindung mıiıt der würdigen Feler der Liturgie”
S 194) sıeht, zieht diese Ankündigung pastoraler atıgkeit durch den Br7Z-
aht mıiıt vorsichtigen Worten In 7 weifel 195) So raächt sich, da{fs Häger selne
Kenntnis der Beuroner Spiritualität LLIUTL einem kurzen, 1995 1n „Erbe unı AF
trag  S4 erschienen Artiıkel verdankt. Dagegen unterstreicht die maisgebliche AÄr-
beit VO ohanna Buschmann, Beuroner Mönchtum. tudien Spiriıtualität, Ver-
fassungz und Lebensform der Beuroner Benediktinerkongregation (010)4) 1863 hıs 1974
BGAM 43), Ünster 1994, 516/612 ausdrücklich die wichtige edeutung der
Seelsorge für das Bbeuroner Mönchtum. Im übrigen sieht der Verfasser miıt
Recht ınen Zusammenhang zwischen der unproblematischen staatlıchen
Gründungserlaubnis für Gerleve un: dem ausgesprochen wohlwollenden
Verhältnis zwiıischen Kaiser ılhelm IL und der Beuroner Kongregatıon. er-
ings hrt die Sympathien des alsers und des preufsischen Staates für die
Beuroner Mönche auf deren „unpolitische“ Einstellung zurüuück 197,
200; 203) Leider ist die unpolitische der Kongregation wissenschaft-
ich och nıcht erforscht. Dennoch Aäfst sich die vorherrschende Grundeinstel-
lung wahrscheinlic ehesten mıit Begriffen WI1e monarchistisch, nationali-
stisch und konservatıv beschreiben Dafs Hager die Beuroner darüberhinaus
S. 200 1n einem Atemzug mıit den Franziskanern noch als „unprätentiös“ cha-
rakterisiert, ist ebenfalls kaum verifizierbar. Miıt welcher Akribie der Verfasser
allen Einzelheiten nachgeht, ze1igt sich, wenn 193 iıne „Oftmals”*
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(zuletzt 1ın Die Benediktinerabtei Gerleve. Ihr Werden, Wachsen und Wirken, Mün-
Ster 1996, 11 16) „vorgebrachte Ansicht, die eigentliche Entscheidung für
den Standort die erst ach eınem Besuch”“ des Laacher Abtes Willibrord
Benzler „ın Gerleve Maı 18598 eigentlicher Grund für se1Ine Nnwesen-
heit 1ın jener Kegion War die feierliche Konsekration des Ludgeridomes in
Billerdeck gefallen”, nachweist, da{fs 'r diesem el  un498  Literarische Umschau  (zuletzt in: Die Benediktinerabtei Gerleve. Ihr Werden, Wachsen und Wirken, Mün-  ster 1998, S. 11 u. 16) „vorgebrachte Ansicht, die eigentliche Entscheidung für  den Standort die erst nach einem  . Besuch“ des Laacher Abtes Willibrord  Benzler „in Gerleve am 26. Mai 1898 — eigentlicher Grund für seine Anwesen-  heit in jener Region war die feierliche Konsekration des St. Ludgeridomes in  Billerdeck — gefallen“, nachweist, daß „zu diesem Zeitpunkt ... die staatliche  Vorprüfung des Genehmigungsantrages für Gerleve bereits angelaufen” war.  Zu diesem Ergebnis kam an - für die Forschung — entlegener Stelle auch Hans-  Josef Joest, Unerschütterlich vertrauendes Gebet dringt durch die Wolken. Die schwie-  rige Gründung des Klosters Gerleve, in: Kirche und Leben. Bistumszeitung Münster,  5. Juni 1994, S. 6. Genaugenommen ist jedoch die ganze Fragestellung irre-  führend, da nicht von einem einzigen, genau datierbaren Entscheidungster-  min ausgegangen werden kann, sondern anzunehmen ist, daß es sich um  einen langwierigen, vielstufigen Entscheidungsprozeß handelt.  Als manchmal amüsant, manchmal störend erweisen sich bei der Lektüre  immer wieder stilistische Extravaganzen. Die Bezeichnung „Printmedien“ (S.  183) eignet sich wohl kaum zur Bezeichnung des Pressewesens 1891. S. 41 ist  von Kirchen „gleich welcher Couleur“ die Rede — gemeint sind die unter-  schiedlichen Konfessionen —, und S. 199 heißt es in erstaunlicher Personifizie-  rung, „die preußischen Staatsorgane“ hätte „bei Betrachtung der Ziele“ der  Sozialdemokratie „das kalte Grausen erfassen“ müssen.  Die genannten kritischen Beobachtungen können den insgesamt sehr posi-  tiven Eindruck dieser Arbeit nicht verdecken. Sie stellt für die Forschung über  das katholische Ordenswesen des 19. Jahrhunderts in Deutschland einen er-  heblichen Fortschritt dar.  Marcel Albert OSB  Gerleve  RIEDER, B.: Deus locum dabit. Studien zur Theologie des Kartäuserpriors  Guigo I. 1083-1136 (VGI 42), Paderborn-München-Wien-Zürich — 335 S., Bro-  schur  Bereits der Titel des vorliegenden Buches verrät die beiden Anliegen, die  der Autor Bruno Rieder OSB aus der Abtei Disentis zu verbinden sucht: Der  Untertitel drückt sein wissenschaftliches Interesse an Guigo I. (1083-1136),  den fünften Prior der Grande Chartreuse, aus; der Titel sein spirituelles an  den Fundamenten der cartusianischen Tradition des Mönchtums: Deus locum  dabat — „in dieser Formulierung wird Wesentliches der von Guigo formulier-  ten Kartäuserspiritualität angesprochen: Zunächst der uneingeschränkte Pri-  mat Gottes, aus dessen Anerkennung in Einsamkeit und Schweigen der  Mensch seine Identität und seinen Eigenwert gewinnt; sodann der zentrale  Stellenwert des ‚Ortes’ der heremus und der Zelle und des Darin-Bleibens, ge-  rade weil der Mensch sich nicht selber (s)einen ‚Ort’ suchen muss, sei es durch  die Suche nach mitbrüderlicher Bestätigung, sei es durch asketische Leistun-die staatliche
orprüfung des enehmigungsantrages für Gerleve bereits angelaufen”“ Wa  _

7u diesem rgebnis kam für die Forschung entlegener Stelle uch Hans-
Josef Joest, Unerschütterlich vertrauendes dringt UFE dıe Wolken Die schwie-
rıZze rÜündung des Klosters Gerleve, ıIn Kırche und Leben Bistumszeitung Ünster,

Juni 1994, Genaugenommen ist jedoch die AIL Fragestellung iIrre-
ührend, da nicht VO  a} einem einzigen, d datierbaren Entscheidungster-
mMın dUSSCHANSCH werden kann, sondern anzunehmen ist, da{s sich
einen Jangwierigen, vielstufigen Entscheidungsprozelis handelt.

Als manchmal amusant, manchmal störend erwelsen sich bei der Lektüre
immer wıieder stilistische Extravaganzen. Die Bezeichnung „Printmedien“
183) eignet sich wohl aum Z.UuT[T Bezeichnung des Pressewesens 1891 41 ist
VO  a Kirchen „gileich welcher ouleur“ die ede gemeınt sind die unter-
schiedlichen Konfessionen un:! 199 heifst 1n erstaunlicher Personifizie-
rung, „die preußsischen Staatsorgane“ hätte „beli Betrachtung der Ziele“” der
Sozialdemokratie „das kalte TAausen erfassen”“ mussen.

DIie genannten kriıtischen Beobachtungen können den insgesam ehr posI1-
tiven INATuC dieser Arbeit nıiıcht verdecken. S1e stellt für die Forschung ber
das katholische Ordenswesen des 19 Jahrhunderts in Deutschland einen CI-

heblichen Fortschritt dar

arcel Albert SB Gerleve

EDER, Deus locum Studien ZUTT Theologie des Kartauserpriors
u1g0 SVGI 4A2 Paderborn-München-Wien-Zürich 335 = Bro-
schur

Bereıts der Titel des vorliegenden Buches verrat die beiden nliegen, die
der Autor Bruno Rieder SB aus der Abtei Disentis verbinden sucht Der
Untertitel drückt eın wi1issenschaftliches Interesse u1g0 (1083-1136),
den üunften Prior der Girande Chartreuse, aUuUs, der Titel eın spirituelles
den Fundamenten der cartusianischen Tradition des Mönchtums: [ )eus locum

en dieser Formulierung wird Wesentliches der VO u1g0 formulier-
ten Kartäuserspiritualität angesprochen: Zunaächst der uneingeschränkte Prı-
mat Gottes, aus dessen Anerkennung In Einsamkeit un! Schweigen der
Mensch se1ne Identität un! seinen Eigenwert gewıinnt; sodann der zentrale
Stellenwert des “Ortes’ der heremus und der und des Darin-Bleibens, Z
rade weil der Mensch sich nıiıcht selber (s)einen Ort' suchen INUSs, SEe1 i e
die Suche ach mitbrüderlicher Bestätigung, S@1 IT asketische Leistun-


